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Joost-Gaugier könnte zu Recht von sich be-
haupten, eine lacuna in der modernen Kultur-
geschichtsschreibung gefunden zu haben. In
der Forschung ist der große griechische Phi-
losoph Pythagoras – heute vor allem als Na-
mensgeber des berühmten Satzes der eukli-
dischen Geometrie bekannt – in einer kaum
zu überblickenden Flut an Publikationen be-
handelt worden. Die Rezeption des Pythago-
ras wurde dagegen bisher kaum untersucht.
Genau an diesem Punkt setzt Joost-Gaugier
an: „This volume will examine the critical for-
tune of Pythagoras and the ideas attributed
to him by those who admired him in the Re-
naissance“ (S. 1). Pythagoras wurde in der Re-
naissance nicht nur mit mathematischen oder
geometrischen Theoremen, sondern vor allem
mit metaphysisch-theologischen und moral-
philosophischen Konzepten und Doktrinen in
Verbindung gebracht. Diese Forschungslücke
zu schließen, ist Joost-Gaugier auch teilweise
gelungen. Allerdings führt sie mit „Finding
Heaven“ ein Programm fort, welches sie be-
reits in ihrer vorangegangenen Monographie
zur Pythagoras-Rezeption in der Antike und
im Mittelalter begann1 – leider wieder mit
einer methodologisch selten überzeugenden
Analyse, in welcher die pythagoräischen ‚Ide-
en’ in den Werken der Epoche zu unspezifisch
bleiben.

Der erste der insgesamt drei Abschnitte be-
handelt das Pythagoras-Bild der Renaissance,
wobei dem Leser ein weites Panorama des
‚Who-is-Who’ der Gelehrten der Epoche er-
öffnet wird. Joost-Gaugier zeigt, dass Pytha-
goras, aus dessen Feder kein einziger Text
überliefert worden war, fast allen bedeuten-
den Gelehrten und Humanisten der Renais-
sance vertraut war und diese seine Weisheit
und Tugend in höchsten Tönen priesen. Sich
von der Figur des Pythagoras lösend, wen-
det sich das zweite Kapitel in einem breite-
ren Blickwinkel dem Einfluss der unter an-
derem von spätantiken Denkern beeinfluss-

ten pythagoräischen Lehre auf Renaissance-
Gelehrte zu. Dabei wird der Leser durch die
von der Autorin als Katalysatoren eines spe-
zifischen Renaissance-Pythagoranismus aus-
gewiesenen urbanen Zentren wie Florenz,
Mantua, Venedig und Rom navigiert, um
dann insbesondere in gut ausgearbeiteten Ab-
schnitten zu Agrippa von Nettesheim, Johan-
nes Reuchlin, Nikolaus Kopernikus oder Jo-
hannes Kepler auch den Sprung nördlich der
Alpen zu wagen. Ein Blick jenseits der ita-
lienischen Peninsula wäre dabei insgesamt –
vor allem wenn man den Titel des Buches ge-
nau nimmt – öfters wünschenswert gewesen.
Es fällt zudem auf, dass der arabische Kultur-
raum im gesamten Buch im Zusammenhang
mit den vielfältigen Rezeptionswegen pytha-
goräischer Literatur kein einziges Mal Beach-
tung findet.

Die Autorin vermag aber die im Unter-
grund des italienischen Neo-Platonismus ver-
borgene, gewissermaßen latente Ebene der
pythagoräischen Lehre aufzudecken und da-
mit einen interessanten Beitrag zum Verständ-
nis eines zentralen Kapitels der Geistesge-
schichte der Renaissance zu liefern. Zu be-
tonen bleibt zudem die reichhaltige Quellen-
darstellung und vor allem die konsequent in-
terdisziplinäre Herangehensweise in den bei-
den ersten Hauptabschnitten, welche der Wir-
kungsbreite und Vielschichtigkeit des pytha-
goräischem Gedankenguts gerecht werden.
Entsprechend beschränkt Joost-Gaugier ihren
Fokus nicht etwa auf die Bereiche Philosophie
und Theologie, sondern widmet sich mit glei-
cher Aufmerksamkeit der Mathematik, Mu-
siktheorie und schließlich auch der Kunst-
und Architekturtheorie.

Im dritten Teil versucht die Autorin, den
bedeutenden Einfluss von Pythagoras im Be-
reich der bildenden Kunst und Architek-
tur der Epoche zu belegen. Nach einem
aufschlussreichen einleitenden Abschnitt zur
zeitgenössischen Ikonographie der Figur des
Pythagoras wird eine Reihe herausragender
Meisterwerke der Renaissance anhand einer
nicht überzeugenden Analyse als pythagorä-
isch identifiziert. Sowohl Kompositionssche-
mata von Gemälden als auch Gebäudegrund-

1 Christiane Joost-Gaugier, Measuring heaven. Pythago-
ras and his Influence on Thought and Art in Antiquity
and the Middle Ages, Ithaca/NY 2006.
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risse oder Säulenanordnungen werden hier-
bei als eindeutige Belege für ein angeblich py-
thagoräisch durchzogenes Kunstschaffen und
-empfinden jener Zeit angeführt. Diese Ana-
lyse der Kunstwerke und architektonischen
Grundrisse wäre überzeugender, würde sie
durch Textstellen untermauert, welche einen
Einfluss von pythagoräischem Gedankengut
auf das Kunstschaffen klar belegen und eine
bewusste Rezeption seitens der Künstler und
Architekten bestätigen könnten. Doch neben
der mangelnden Quellenbasis wird vor allem
der postulierte universelle Charakter des Py-
thagoranismus schließlich zum methodologi-
schen Verhängnis. Im Abschnitt zu Masaccio,
dessen nüchterne und schmucklose Wieder-
gabe menschlicher Figuren als pythagoräisch
identifiziert wird, lautet das abschließende
Argument: „In the next decade, the Chancel-
lor of Florence, Poggio Bracciolini would ex-
press his admiration for Pythagoras’ social re-
sponsibility, humility and simplicity“ (S. 173).

Noch eindeutiger offenbart sich das Pro-
blem in der Betrachtung der monumental-
schlichten Architektursprache des Escorial:
„Pythagoras and his followers had always
been associated with simplicity. Pythagoreans
in the Renaissance (Bessarion, Ficino, Pico)
abstained from luxury and lived their lives
with only the barest of necessities“ (S. 238).
Der Knackpunkt hier ist das Postulat ei-
nes Zeitgeistes, der Raum und Zeit überbrü-
ckend – in dem Fall von italienischen Hu-
manisten des Quattrocento zu dem spani-
schen Bauwerk aus der Mitte des 16. Jahrhun-
derts – ganz Pythagoras verpflichtet gewesen
sein soll. Diese Vorstellung eines einheitlich-
kollektiven, genuin pythagoräischen Ideen-
schatzes und Harmonieempfindens ist jener
’Geist’ des hegelianischen Historismus, vor
dem zum Beispiel Ernst Gombrich, welcher
bezeichnenderweise nicht einmal in der Bi-
bliographie Erwähnung findet, gewarnt hat.2

Joost-Gaugiers faktische Gleichsetzung von
klassizisierendem Stilbewusstsein der Renais-
sance mit einem Streben nach göttlicher Har-
monie, welche sich in einer spezifischen py-
thagoräischen Zahlensymbolik manifestieren
soll, hat begrenzten Erkenntniswert. Entspre-
chend heißt es etwa zu Raphaels Die drei Gra-
zien : „Meanwhile, the young Raphael of Ur-
bino [. . . ] demonstrated a different use of Py-

thagorean ideas in order to achieve an equal-
ly compelling, and modern, harmony of or-
der. Not only is the Three Graces, which he
painted ca. 1501-2, a composition made up of
3s and 6s (3 heads, 3 torsos, 3 balls, 6 legs, 6
arms), both ‘perfect’ numbers in the Pythago-
rean vocabulary, but its figures are composed
into a circle that is set into a perfect square“
(S. 209). Es bleibt dem Leser überlassen, nach-
zuvollziehen, inwiefern die naturgemäße An-
zahl von Armen und Beinen der drei Grazien
etwas über ein spezifisch pythagoräisch ange-
legtes Harmoniestreben aussagt.

Es erstaunt, mit welcher Überzeugung
Joost-Gaugier numerische Anordnungen in
Architektur und bildender Kunst aufzuspü-
ren glaubt. Es ist in der Tat nicht allzu schwer,
in komplexen Renaissancebauten numerische
Anordnungen – welcher Art auch immer – zu
finden. Vor allem, wenn die Auswahl an be-
deutungsschwangeren Zahlen (3, 4, 6, 8, 10,
aber auch 16, 28, 36 usw.) so groß ist. Nicht die
Bedeutung von Zahlenmystik und -symbolik
für die Kultur der Renaissance soll an die-
ser Stelle in Frage gestellt werden, sondern
der Universalismus, in dem das Kunstschaf-
fen der Renaissance und eine genuin pytha-
goräische Gesinnung gleichgesetzt werden.
Die Herausarbeitung der spezifischen Funk-
tion der pythagoräischen Lehre im Zusam-
menhang mit den individuellen Rezeptions-
prozessen wäre wünschenswert gewesen.

Somit lässt sich zusammenfassen: Während
im ersten Teil die bisher zu Unrecht unbe-
achtete Rezeption von Pythagoras eine um-
fassende Darstellung erfährt, wird im zwei-
ten Abschnitt bereits stellenweise das verall-
gemeinernde Postulat eines pythagoräischen
Zeitgeistes eingeführt, welches schließlich das
letzte Kapitel durchzieht. Es fragt sich, in-
wiefern es sinnvoll ist, verschiedenste zeit-
genössische Figuren „associated with vegeta-
rianism, frugality, and the sharing of earthly
good“ (S. 104) wirklich als genuine Pythago-
reer zu bezeichnen.

Eingängig dagegen sind nicht nur die ins-
gesamt gute Schreibart und die spürbare Be-
mühung um eine abwechslungsreiche Dar-

2 Siehe z.B Ernst Gombrich, From the Revival of Letters
to the Reform of the Arts. Niccolò Niccoli and Filippo
Brunelleschi, in: ders., The Heritage of Apelles. Studies
in the Art of the Renaissance, London 1976, S. 93-110.
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stellung, sondern auch die didaktische Quali-
tät des Textes: Die hilfreichen Zusammenfas-
sungen zentraler Gedanken in sinnvollen Ab-
ständen sowie die Einbettung der betrachte-
ten Figuren und ihrer Werke in den kultur-
historischen Kontext machen dieses Buch zu
einem empfehlenswerten Einführungswerk
zum Studium der italienischen Renaissance.
Die guten Abbildungen und zwei Appendices
runden die Darstellung ab.

Was ein Standardwerk auf einem bisher
vernachlässigten Gebiet hätte werden kön-
nen, wird so den Status einer umfassen-
den und interdisziplinären Studie einnehmen,
welche aber kritisch gelesen werden muss.
Als Referenzwerk zur humanistischen Rezep-
tion von Pythagoras setzt es einen hohen
Maßstab. Es bleibt zu hoffen, dass ein mög-
liches drittes Buch aus der Feder der Autorin
– etwa zur Rezeption von Pythagoras im 17.
Jahrhundert – methodologisch überzeugen-
der wird und auf aussagekräftigeren Grund-
lagen aufbaut. Genug Quellenmaterial gäbe
es im Übrigen auch für diese Epoche.
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